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J. Großmann: Die Internationale der Konservativen

Im Unterschied zum Sozialismus und Liberalismus
ist der Konservatismus von der Geschichtswissenschaft
bisher kaum auf seine internationale Dimension oder
auf transnationale Kontakte seiner Vertreter befragt wor-
den. Das liegt teilweise daran, dass er nicht zu Unrecht
als eher pragmatisch, theoriefern, wandlungsfÃ¤hig und
entsprechend vielgestaltig angesehen wird. Regionale
oder nationale Spezifika dessen, was es fÃ¼r Konserva-
tive zu bewahren gilt, spielen eine grÃ¶Ãere Rolle als
bei den stÃ¤rker universell ausgerichteten Zielen und
Werten von Sozialismus und Liberalismus. AuÃerdem
waren organisatorische ZusammenschlÃ¼sse von Kon-
servativen hÃ¤ufig kurzlebig und institutionell fluide.
Entsprechend unbekannt und unbeachtet sind sie auch
in der Historiografie geblieben â ganz im Gegensatz zu
den Internationalen der Sozialisten und Kommunisten
oder zu einer liberalen Gruppe wie der Mont PÃ¨lerin
Society, Ã¼ber die wir nicht zuletzt durch die Studien
von Philip Plickert und Matthias Schmelzer sehr gut un-
terrichtet sind. Philip Plickert, Wandlungen des Neoli-
beralismus. Eine Studie zu Entwicklung und Ausstrah-
lung der âMont PÃ¨lerin Societyâ, Stuttgart 2008; Mat-
thias Schmelzer, Freiheit fÃ¼r Wechselkurse und Kapi-

tal. Die UrsprÃ¼nge neoliberaler WÃ¤hrungspolitik und
die Mont PÃ¨lerin Society, Marburg 2010.

Die vermeintliche âInternationale der Konservati-
venâ, die Johannes GroÃmanns SaarbrÃ¼cker Dissertati-
on den Titel gegeben hat, taucht denn auch in der Studie
zunÃ¤chst in AnfÃ¼hrungszeichen und spÃ¤ter eher als
Forderung, Wunsch oder Zielvorstellung europÃ¤ischer
Konservativer auf, nicht als Beschreibung einer real exis-
tierenden umfassenden Organisation. Im Untertitel ist
vorsichtiger und exakter von âprivater AuÃenpolitikâ
und âtransnationalen Elitenzirkelnâ im Plural die Re-
de. Diese EinschrÃ¤nkung macht die Studie nicht we-
niger verdienstvoll. Weil es nicht âdieâ konservative In-
ternationale gab, die institutionengeschichtlich zu er-
forschen wÃ¤re, musste GroÃmann mehr als 30 Ar-
chive in acht LÃ¤ndern durchkÃ¤mmen (von Deutsch-
land und Ãsterreich Ã¼ber Spanien und Portugal bis
nach Frankreich und GroÃbritannien), um aus zahlrei-
chen PrivatnachlÃ¤ssen und anderen verstreuten Bes-
tÃ¤nden ein Gesamtbild sich teilweise Ã¼berlappender
GesprÃ¤chszirkel und mitunter bewusst unter Aus-
schluss der Ãffentlichkeit operierender Netzwerke von
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Akademien, Instituten und Denkfabriken zu rekonstru-
ieren. Was er bei seiner archivalischen KÃ¤rrnerarbeit
herausgefunden und kenntnisreich in die grÃ¶Ãeren his-
torischen Kontexte eingeordnet hat, stellt einen gewich-
tigen und innovativen Beitrag sowohl zur Geschichte des
europÃ¤ischen Konservatismus im 20. Jahrhundert als
auch zu einer Internationalen Geschichte dar, die sich
nicht mehr als âGegenprogramm oder Alternative, son-
dern als Pendant und ErgÃ¤nzungâ einer transnationa-
len Gesellschaftsgeschichte versteht (S.Â 25).

Mitunter droht der rote Faden der Argumentation
im GestrÃ¼pp von Personen, Institutionen und Akrony-
men verlorenzugehen (im Anhang sind rund 2.000 Re-
gistereintrÃ¤ge und knapp 300 AbkÃ¼rzungen verzeich-
net). Die Darstellung umfasst mehr als vier Jahrzehnte
von der Mitte der 1940er- bis in die 1990er-Jahre. Sie
erstreckt sich Ã¼ber fast alle LÃ¤nder West-, Mittel-
und SÃ¼deuropas, mit gelegentlichen AusflÃ¼gen nach
Skandinavien und hinter den Eisernen Vorhang, wenn
osteuropÃ¤ische Exilgruppen in die Analyse einbezogen
werden. Die enorme geografische und chronologische
Spannbreite mutet dem Leser manchen Sprung in Raum
und Zeit zu. Sie entschÃ¤digt ihn aber mit einer gesamt-
europÃ¤ischen Perspektive der longue durÃ©e, die in ei-
ner konzisen Schlussbetrachtung unter den Stichworten
âeuropÃ¤ische Integrationâ, âKalter Kriegâ und âkonser-
vative Elitenâ zusammengefasst wird.

GroÃmann streicht die Konsistenz und Wirk-
mÃ¤chtigkeit konservativer Europavorstellungen her-
aus, die als Lehre aus der Geschichte zerstÃ¶rerische Na-
tionalismen Ã¼berwinden wollten, sich zugleich aber als
Gegenmodell zum supranationalen Einigungsprojekt des
Schuman-Plans verstanden. Einrichtungen wie das Cent-
re EuropÃ©en de Documentation et dâInformation (CE-
DI) wandten sich, so GroÃmann, âgegen eine unreflek-
tierte Ãbertragung des parlamentarisch-demokratischen
Systems auf Europaâ und warnten vor der âEntste-
hung eines technokratischen Superstaats, der weder den
christlichenWurzeln noch der kulturellen Vielfalt der eu-
ropÃ¤ischen VÃ¶lkerâ gerecht werde (S.Â 556). Wesent-
lich getragen von alteuropÃ¤ischen Adelsnetzwerken
und der katholischen Kirche fand diese Europakonzep-
tion sowohl im Spanien Francos als auch unter Frank-
reichs Gaullisten und deutschen AbendlÃ¤ndlern zahl-
eiche AnhÃ¤nger. Mit ihrer Forderung nach einer vom
SubsidiaritÃ¤tsprinzip getragenen âKonfÃ¶deration der
VaterlÃ¤nderâ (Otto von Habsburg) verweist sie auf eine
ideengeschichtliche Alternative zum bundesstaatlichen
Einigungsmodell, die auch unter den Vorzeichen der ak-
tuellen europÃ¤ischen Krisen beachtenswert erscheint.

Mit Blick auf den Kontext des Kalten Krieges betont
GroÃmann im Einklang mit der neueren Forschung die
Bedeutung eines kÃ¤mpferischen Antikommunismus,
der bis ins zweite Drittel der 1950er-Jahre als wichtiges
Bindemittel gewirkt habe. FÃ¼r die Bundesrepublik Ste-
fan Creuzberger / Dierk Hoffmann (Hrsg.), âGeistige Ge-
fahrâ und âImmunisierung der Gesellschaftâ. Antikom-
munismus und politische Kultur in der frÃ¼hen Bundes-
republik, MÃ¼nchen 2014 (rezensiert von Dominik Ri-
goll, in: H-Soz-Kult, 17.10.2014, [08.05.2015]). Er ana-
lysiert aber auch die nachlassenden KohÃ¤sionskrÃ¤fte
dieser Form konservativer IdentitÃ¤tsbildung, die nicht
zuletzt aufgrund von personellen und inhaltlichen Konti-
nuitÃ¤ten zur antibolschewistischen Propaganda der Na-
tionalsozialisten in Verruf geraten sei. AuÃerdem verla-
gerte sich die Auseinandersetzung mit der Sowjetunion
seit den 1960er-Jahren immer mehr in Gegenden auÃer-
halb Europas, nach Lateinamerika oder Afrika. An die
Stelle des Ã¤uÃeren Feindes trat zunehmend ein innerer
Gegner: âdie Herausforderung konservativer Wertvor-
stellungen durch gesellschaftliche Liberalisierung und
sozialrevolutionÃ¤re Utopien oder die angebliche Bedro-
hung der freienWirtschaftsordnung durch staatliche Ein-
griffeâ (S.Â 561).

Die Sorge vor den Ãbergriffen eines expansiven
Wohlfahrts- und Interventionsstaates bildete eine wich-
tige BrÃ¼cke, Ã¼ber die sich betrÃ¤chtliche Teile der
von GroÃmann untersuchten Konservativen im Ver-
lauf der 1960er- und 1970er-Jahre liberalen Staats- und
Gesellschaftskonzepten annÃ¤herten. Sie Ã¼bernahmen
sukzessive eine libertÃ¤r imprÃ¤gnierte Weltsicht und
stellten christliche GrundsÃ¤tze zugunsten utilitaris-
tischer Ãberzeugungen hintan. Mit dieser Wendung
sieht GroÃmann ein klares Bekenntnis zu Demokratie,
parlamentarisch-politischem Wettstreit und Rechtstaat-
lichkeit einhergehen: Im Zentrum des neokonservativen
SelbstverstÃ¤ndnisses habe nun die âForderung nach der
Freiheit des Einzelnen in einer nach klaren normativen
Vorgaben geordneten Gesellschaft und nach dem Schutz
des Individuums vor dem gleichmacherischen Zugriff des
Wohlfahrtsstaatesâ gestanden (S.Â 436).

Indem GroÃmann die AnpassungsfÃ¤higkeit des eu-
ropÃ¤ischen Konservatismus, dessen Abkehr von antide-
mokratischen Positionen und die Ãffnung zum Libera-
lismus samt Anerkennung von Rechtsstaatsprinzip, Plu-
ralismus und Parteienwettstreit herausstreicht, setzt er
andere Akzente als die frÃ¼here Forschung. Diese sei
gerade mit Blick auf die deutsche Entwicklung oft bei
der Beschreibung der Abendlandideologie stehengeblie-
ben und habe AusmaÃ wie Rasanz des konservativen

2



H-Net Reviews

Wandels unterschÃ¤tzt. So etwa Axel Schildt, Zwischen
Abendland und Amerika. Studien zur westdeutschen Ide-
engeschichte der 50er Jahre, MÃ¼nchen 1999; Vanes-
sa Conze, Das Europa der Deutschen. Ideen von Euro-
pa in Deutschland zwischen Reichstradition und West-
orientierung (1920â1970), MÃ¼nchen 2005. GroÃmann
schreibt die Transformation vor allem dem intellektuel-
len Austausch deutscher Konservativer mit ihren west-
europÃ¤ischen Nachbarn zu, ohne dies freilich im Ein-
zelnen belegen zu kÃ¶nnen. Zugleich unterschÃ¤tzt er
andere Faktoren wie den generationellen Umbruch und

die PrÃ¤gung der nachrÃ¼ckenden 45er-Generation bei-
spielsweise durch Studienaufenthalte in den USA.

Dieser Einwand kann Johannes GroÃmanns Leistung
jedoch kaum schmÃ¤lern. Er hat eine in ihrer geogra-
fischen wie chronologischen Reichweite wegweisende
Studie vorgelegt. Sie bewegt sich methodisch wie inhalt-
lich durchweg auf dem neuesten Stand der Forschung,
erschlieÃt mit bewundernswerter Akribie bislang unbe-
kanntes, teilweise entlegenes Quellenmaterial und hilft,
die Ideenwelten des westeuropÃ¤ischen Nachkriegskon-
servatismus neu zu vermessen.
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